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Soziale Innovationen als Chance für die                                   

ambulante Langzeitpflege 

Warum steht die Pflege in Deutschland unter 

Druck? 

Laut aktuellen Berechnungen werden aufgrund der 

demografischen Entwicklung im Jahr 2030 in der 

Langzeitpflege rund 130.000 Pflegekäfte mehr be-

nötigt als noch im Jahr 2017 [1]. Bis 2050 ist mit 

einem Anstieg der über 80-Jährigen von heute 

knapp sechs auf über neun Millionen sowie der 

Pflegebedürftigen von vier auf sechs Millionen zu 

rechnen [2]. Gleichzeitig sind Pflegekräfte heute 

schon chronisch überlastet. Der aktuelle BAR-

MER-Pflegereport konstatiert einen deutlich höhe-

ren Krankenstand und mehr Frühverrentungen bei 

Pflegekräften im Vergleich zu sonstigen Berufs-

gruppen [3]. Die belastenden Arbeitsbedingungen 

spiegeln sich auch in der Erwartungshaltung der 

Pflegekräfte hinsichtlich ihrer Einsatzfähigkeit wi-

der: Nur 20 Prozent der Beschäftigten in der Alten-

pflege rechnen damit, ihre berufliche Tätigkeit bis 

zum Renteneintritt ausüben zu können. Bei den 

Beschäftigten aller Berufe sind dies demgegen-

über 48 Prozent, also mehr als doppelt so viele [4]. 

 

Welche Bedeutung hat die ambulante Pflege in 

Deutschland? 

Drei Viertel der Pflegebedürftigen in Deutschland 

werden zu Hause versorgt, entweder allein von An-

gehörigen oder im Zusammenspiel mit einem am-

bulanten Pflegedienst (s.u. Abbildung 1) [5]. Die 

pflegerische Versorgung in der eigenen Häuslich-

keit entspricht dem Wunsch der großen Mehrheit 

der Bevölkerung: Fast 90 Prozent möchten am 

liebsten zu Hause versorgt werden [6]. Dem trägt 

auch der gesetzlich verankerte Grundsatz „ambu-

lant vor stationär“ Rechnung: § 3 SGB XI formuliert 

den Vorrang der häuslichen Pflege. Der ambulan-

ten Pflege kommt also seit jeher ein großer Stel-

lenwert zu, und das wird auch in Zukunft so bleiben 

bzw. wird ihre Bedeutung eher noch zunehmen. 

Denn das Familienpflegepotenzial sinkt – einer-

seits demografisch bedingt, andererseits aufgrund 

sich wandelnder Familienverhältnisse: Die Woh-

nentfernungen zwischen Eltern und ihren erwach-

senen Kindern haben im Zeitverlauf zugenommen 

[7] und die Erwerbsbeteiligung von Frauen – die 

bis heute weit häufiger als Männer Angehörige 

Das Wichtigste in 5 Punkten 

(1) Das Pflegesystem in Deutschland steht vor 

fundamentalen Herausforderungen: Durch 

demografische Trends, strukturelle Prob-

leme sowie den Wandel von Familienver-

hältnissen droht eine weitere Verschärfung 

des Pflegenotstands. 

 

(2) In der Pflege gibt es einen deutlich höheren 

Krankenstand und mehr Frühverrentungen 

im Vergleich zu sonstigen Berufsgruppen. 

Nur 20 Prozent der Beschäftigten in der Al-

tenpflege rechnen damit, ihre berufliche Tä-

tigkeit bis zum Renteneintritt ausüben zu 

können. Die Arbeitsbedingungen müssen 

daher dringend verbessert werden. 

 

(3) Drei Viertel aller Pflegebedürftigen in 

Deutschland werden zu Hause versorgt. 

Die Bedeutung der ambulanten Pflege 

bleibt auch in Zukunft hoch. Die Beratung 

und Entlastung von Angehörigen sowie die 

Vereinbarkeit von Pflege und Beruf sind da-

her dringende Handlungsfelder.  

 

(4) Soziale Innovationen sind neuartige soziale 

Praktiken, die das Potenzial haben, die 

Probleme in der Pflege wirksam zu adres-

sieren. Dies zeigen Beispiele aus der Praxis 

in Bezug auf die Arbeitsorganisation, den 

Pflegeprozess und die lokale Infrastruktur 

im sozialen Umfeld der Pflege.  

 

(5) Um die Potenziale sozialer Innovationen zu 

nutzen, sind politische Maßnahmen nötig. 

Dazu gehören eine verstärkte und nied-

rigschwellige Innovationsförderung, Kon-

zepte für eine nachhaltige Finanzierung von 

innovativen Pflegemodellen in den Regel-

strukturen sowie eine Stärkung der gestal-

tenden Rolle der Kommunen. 
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pflegen [8] –  steigt seit vielen Jahren kontinuierlich an 

[9]. Somit sind es besonders Frauen, die zunehmend 

im Spannungsfeld von Pflege und eigener Erwerbsar-

beit sowie oft auch noch Kinderbetreuung stehen. 

Wichtige Handlungsfelder für die Politik sind die Stär-

kung der ambulanten Pflege, die Beratung und Ent-

lastung von Angehörigen sowie die Vereinbarkeit von 

Pflege und Beruf. 

 

Wie können soziale Innovationen in der Pflege         

helfen? 

Soziale Innovationen haben das Potenzial, die Ar-

beitssituation in der Pflege, den Pflegeprozess selbst 

sowie die lokale Infrastruktur im sozialen Umfeld der 

Pflege zu verbessern. Dies zeigen zahlreiche Bei-

spiele aus der Praxis [10]. Neue Formen der Zusam-

menarbeit, z.B. in sich selbst organisierenden Pfle-

geteams oder in Kooperationen zwischen Pflege-

diensten, können die Zufriedenheit und Gesundheit 

von Pflegekräften stärken. Denn sie können so etwa 

von administrativen Aufgaben entlastet werden oder 

sich in Urlaub und Freizeit erholen, ohne zwischen-

durch immer wieder als Vertretung für kranke Kol-

leg:innen einspringen müssen. Im Pflegeprozess kön-

nen Person-zentrierte und ressourcenorientierte Pfle-

gemodelle mit einem ganzheitlichen Ansatz die Qua-

lität der Pflege verbessern, da sie auf individuellen 

Stärken aufbauen und eine zwischenmenschliche Be-

ziehung von Pflegebedürftigen und Pflegekräften e-

her ermöglichen. Bei dem Prinzip der Bezugspflege 

etwa haben pflegebedürftige Personen bestimmte 

Pflegekräfte als feste Bezugspersonen, die für sie zu-

ständig sind. Dadurch lernen die Pflegekräfte ihre Kli-

ent:innen besser kennen und können so im Sinne des 

Case-Management individueller auf deren körperli-

che, aber auch soziale und emotionale Bedürfnisse 

eingehen. Mit Blick auf die lokale Infrastruktur im so-

zialen Umfeld der Pflege bieten Quartiersansätze ein 

großes Potenzial, die Situation von professionell Pfle-

genden, Pflegeempfangenden und pflegenden Ange-

hörigen zu verbessern. Kurze Wege und eine gute 

Vernetzung mit Nachbarn und Ehrenamtlichen entlas-

ten Pflegekräfte, die sich so stärker auf ihre Kernauf-

gaben konzentrieren können; kombinierte Pflege- und 

Quartiersbüros sowie Wohncafés bieten Pflegemp-

fangenden eine Kombination aus Versorgunssicher-

heit und sozialer Teilhabe; und ein gutes Zusammen-

spiel von ambulanter Pflege, ehrenamtlichen Hilfen 

und nachbarschaftlichem Umfeld schafft Entlastung 

und Freiräume für pflegende Angehörige.  

 

Wie kann die Politik soziale Innovationen in der 

Pflege fördern? 

Um soziale Innovationen in der Pflege zu stärken, 

braucht es eine innovationsfreundliche Pflegepolitik. 

Folgende drei Handlungsempfehlungen [11] können 

den Weg für eine zukunftsfähige Pflege ebnen: 

• Verstärkte und niedrigschwellige Innovati-

onsförderung  

Soziale Innovationen könnten mit einem spezifi-

schen Innovationsfonds für die Langzeitpflege 

oder entsprechenden Programmen auf Landes-

ebene gefördert werden, ggf. im Zusammenspiel 

mit Koordinierungsstellen zwischen Praxis und 

Politik, wie den Stellen für Soziale Innovation in 

Niedersachen. Wichtig wären ein niedrigschwel-

liges Antragsverfahren sowie Konzepte für den 

späteren Transfer innovativer Versorgungsfor-

men in die Regelstrukturen. 

• Nachhaltige Finanzierung in den Regelstruk-

turen  

Im Rahmen der bestehenden Regelstrukturen 

sollte mehr Raum für innovative Konzepte ge-

schaffen werden. So sollten etwa Ansätze der 

Quartierspflege als zukunftweisende Pflegemo-

delle stärker anerkannt und Finanzierungsmög-

lichkeiten entsprechend erweitert werden. Au-

ßerdem wäre die praktikablere Umsetzung der 

Zeitvergütung mit angemessenen Stundensät-

zen als ergänzende Alternative zu festgelegten 

Leistungskomplexen eine wichtige Vorausset-

zung, um ein individuelles Case-Management 

zu stärken und somit einer Person-zentrierten 

und ressourcenorientierten Pflege zum Durch-

bruch zu verhelfen. 
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• Stärkung der Rolle der Kommunen 

Die Kommunen haben das Potenzial, verschie-

dene Facetten eines gelingenden Pflegesettings  

zusammenzuführen: von der pflegerischen Ver-

sorgungsinfrastruktur vor  Ort  über das Angebot 

und die Gestaltung von Wohnraum, über An-

trags- und Beratungsprozesse für Pflegebedürf-

tige und ihre Angehörigen bis hin zu lokalen An-

geboten zur Freizeitgestaltung und Gesund-

heitsförderung. Für eine solche Koordinierungs-

funktion müsste innerhalb der Kommunalverwal-

tung entsprechend Personal eingesetzt werden.  

Um die gestaltende Rolle der Kommunen in der 

Pflege zu stärken, könnten diesen außerdem 

entsprechend der Anzahl und Einstufung ihrer 

pflegebedürftigen Bürger:innen Mittel aus der 

Pflegeversicherung zugewiesen werden, wie es 

das Konzept eines Regionalen Pflegebudgets 

vorsieht [12]. 
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